
Personen & Konflikte

»Was den Antisemitismus betri!t, ist ein 
Tabu gefallen«, sagt die Vizepräsidentin des 
Schweizerischen Israelitischen Gemeinde-
bundes SIG, Sabine Simkhovitch-Dreyfus. 
Seit Anfang Juli hätten 
sich antisemitische Ein-
stellungen viel häu"ger 
und deutlicher ausge-
drückt als früher, be-
sonders in den Social 
Media. Dem SIG sind 
mehrere Hundert Dro-
hungen bekannt sowie 
antisemitische Posts, 
Bilder, Blogtexte etc. Di!amierungen fan-
den auch auf der Strasse statt: »Als Juden 
erkennbare Personen wurden mit antisemi-
tischen Zurufen von Passanten konfrontiert, 
viele haben Angst, darüber zu sprechen«, so 
Simkhovitch-Dreyfus. Das Problem von 
Ausgrenzung und Rassismus löse sich nicht 
von allein. Das Zusammenleben mit »An-
dersartigen« im weitesten Sinn müsse in der 
Schweiz vermehrt positiv gelebt und darge-
stellt werden. Im Hinblick auf die Diskussi-
onen über den Kon#ikt in Gaza fordert die 
Vertreterin der SIG: »Vertreter aller Religi-
onen müssen sich dafür einsetzen, dass zwi-
schen politischen Divergenzen und Kriegen 
im Ausland und der Religion klar getrennt 
wird.«  Mehr dazu auf www.aufbruch.ch

Statt auf diskriminierende Angri!e setzt 
eine Solothurner Initiative auf Versöhnung. 
Im August haben 16 Jugendliche aus der 
Schweiz und aus den Kon#iktregionen Ir-
land, Israel und Palästina gemeinsam auf 
dem Obergrenchenberg Trockenmauern 
gebaut, während in ihrer Heimat politische 
Kon#ikte brennen. Unter der Leitung von 
Oliver Schneitter vom Verein Naturkultur 
haben sie diskutiert,  gelacht – und sich da-
rin geübt, zusammenzuarbeiten und Kom-
promisse zu machen. Sapir Hadad, eine 
19-jährige Israelin, sagte gegenüber den 
Medien: »Am Anfang denkst du: ›Oh, sie 
sind so anders als wir‹. Dann beginnst du 
sie kennenzulernen und merkst: ›Wir sind 
eigentlich sehr ähnlich‹«. Mauern bauen 
heisst im Idealfall eben Brücken bauen. 

Die Kirche müsse nicht nur den Anfang, 
sondern auch das Ende einer Ehe rituell 
begleiten, fordert der reformierte Pfarrer 
Andrea Bianca aus Küsnacht ZH. Die Kir-
chen könnten nicht länger die Augen vor 
der Tatsache verschliessen, dass heute in 
der Schweiz fast jede zweite Ehe geschie-
den werde, sondern müssten da sein, »wo 
Schmerz ist«. Scheidungsrituale brauche 

es in allen Kirchen und über die Konfes-
sionsgrenzen hinweg, da heute viele Ehen 
gemischtreligiös sind. Christoph Casetti, 
Bischofsvikar im Bistum Chur und zustän-
dig für die Geschiedenenpastoral, bemerkte, 
Geschiedene würden heute noch immer »zu 
oft als Aussätzige behandelt«. 

»Die Juden wurden bereits in den 1950er- 
und 60er-Jahren aus den mehrheitlich sun-
nitischen Ländern des Nahen Ostens ver-
jagt. Jetzt sind die Christen an der Reihe«, 
warnt John Eibner von der Stiftung CSI-
Schweiz. Eibner reist 
seit 2007 regelmässig in 
den Irak und nach Sy-
rien und wurde Zeuge, 
»wie der grauenhafte 
sunnitische Dschihad 
erstarkte«. Dessen Ziel 
war von Anfang an die 
religiöse »Säuberung« 
von Nichtsunniten – 
unter ihnen Christen, Schiiten, Alawiten 
und Jesiden. »Wenn diese Entwicklung 
nicht aufgehalten wird, wird der Nahe 
Osten – mit Ausnahme von Israel – bald 
der biblischen Völker beraubt sein«, sagt 
Eibner in der Schweiz am Sonntag. An 
der humanitären Front könne die Schweiz 
eine konstruktive Rolle spielen. »Bundesrat 
Didier Burkhalter sollte die Grossmächte 
unverhohlen anmahnen, ihre Verp#ichtung 
gemäss internationalem Recht einzuhalten 
und einen Genozid zu verhindern.« 

Schwester Benedikta  ist die neue Eremi-
tin in der Verenaschlucht bei Solothurn. 
»Ich freue mich über die Begegnungen 

mit Menschen«, sagt 
die 51-jährige Bernerin, 
die mit bürgerlichem 
Namen Franziska Sigel 
heisst. Die Gastfreund-
schaft gehöre zur ere-
mitischen Spiritualität. 
Sie habe nichts gegen 
Small-Talk, doch Ge-
spräche mit Tiefgang 

seien ihr lieber, sagt Schwester Benedikata 
gegenüber dem Mig ros-Magazin. Über 
100 Personen haben sich dafür beworben, in 
der kleinen Klause in der Schlucht zu leben, 
Kapelle, Garten und Wanderweg zu p#egen 
und dreimal am Tag zu beten. Mit Schwe-
ster Benedikta "el die Wahl auf eine Frau 
mit vielfältiger Lebenserfahrung. Schon 
lange spürte die Mutter von vier Kindern 
den Ruf Gottes und konvertierte schliess-
lich zum Katholizismus. 

Milch & Honig

Frösche &  
    Heuschrecken

… schicken wir express in alle Teile dieser 
Welt, und zwar an die Mitglieder der 
sechsköp"gen ökumenischen, interna-
tionalen Jury, die am diesjährigen Film-      
festival von Locarno einen Film aus dem 
o$ziellen Programm mit 20 000 Franken 
Preisgeld auszeichnete, »der das Publikum 
für religiöse, menschliche oder soziale 
Werte sensibilisiert«: 2014 war dies der 
russische Film »Durak« (Der Narr) von 
Jurij Bykov über einen Alltagshelden, 
einen Sanitärinstallateur, der 24 Stunden 
Zeit hat, ein heruntergekommenes Haus 
vor dem Einsturz zu bewahren, und sich 
deshalb mit den Behörden anlegen muss. 
Gestiftet wird der Preis von der evan-
gelisch-reformierten und der römisch- 
katholischen Kirche der Schweiz. Die 
Zusammenarbeit zeigt: Unkomplizierte 
Ökumene ist möglich. Wieso nicht auch 
anderwo?

… senden wir kübelweise nach Zürich an 
die Adresse von Alt-Bundesrat Moritz 
Leuenberger, der am Filmfestival von 
Locarno vor dem Mikrophon der Journa-
listin von glanz & gloria (SRF) folgenden 
Satz von sich gab: »Es muss mir niemand 
sagen, es habe in der Schweiz jemand kein 
Geld für ein Kino- oder %eaterbillet, 
also in so einer verarmten Schweiz leben 
wir denn doch nicht.« Aber, aber, Herr 
Leuenberger – kann man als Sozialdemo-
krat so abgehoben von der Lebensrealität 
vieler Menschen in der Schweiz sein? 
Haben Sie den Film »L’abri« von Fernand 
Melgar, der von Obdachlosen handelt 
und in Locarno ebenfalls gezeigt wurde, 
nicht gesehen? Wir empfehlen Ihnen die 
Lektüre des neuesten Armutsberichts  
der Caritas.
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